
PINNOW. Gleich drei bedeuten-
de Architekten des 19. Jahr-
hunderts, alle eingeschwo-
rene Vertreter der Neogotik, 
hinterließen ihre Spuren 
beim Bau des Pinnower Guts-
hauses in den 1860er Jahren. 
Das ergaben umfangreiche 
bauhistorische Recherchen, 
die die neuen Eigentümer des 
historisch wertvollen Hauses, 
Hans-Joachim Müller und sei-
ne Lebensgefährtin Caroline 
Grün, in Auftrag gaben.

Am Ende stand fest, dass 
nicht der bislang favorisier-
te Kölner Diozösanbaumeis-
ter Heinrich Wiethase der 
alleinige Architekt des neo-
gotischen Herrenhauses vor 
den Toren Neubrandenburgs 
ist, sondern neben ihm auch 
der Konsistorialbaumeister 
der Hannoverschen Landes-
kirche, Conrad Wilhelm 
Hase, und Prof. Carl Schäfer, 
Privatdozent an der Berliner 
Bauakademie und Lehrer an 
der Technischen Hochschu-
le Karlsruhe zusammen mit 
dem zeichnerisch begabten 
Bauherren Friedrich von 
Klinggräff ihre Hände im 
Spiel hatten.

Friedrich von Klinggräff 
(1825 – 1887) war ein An-
hänger nationalchristlicher 
Ideen, der sich an die Freiheit 
und Geisteskultur des Mittel-
alters orientierte. Der Senior 
des Heidelberger Corps Van-
dalia, dessen meiste Mitglie-
der aus dem Mecklenburger 
Adel und dem Hamburger 
Großbürgertum stammten, 
ging als Gründer des Kösener 
Senioren-Convents-Verband 
(KSCV), Dachverband der äl-

testen Studentenverbindun-
gen in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz, in die 
Geschichte ein. Noch heute 
zeichnen die Alten Herren 
der im KSCV organisierten 
Corps jährlich junge Akade-
miker, die sich durch beson-
dere Leistungen in Studium 
und Corpsaktivität sowie 
sozialer Arbeit hervorgetan 
haben, mit der Klinggräff-
Medaille aus, die aktuell mit 
einer Prämie von 4000 Euro 
verbunden ist.

Ein schlichtes, frommes 
Haus für die Familie
Friedrich von Klinggräff war 
von September bis Novem-
ber 1862 Gast der Familie 
Langwerth von Simmern in 
Eltville im Rheinland. Dort 
verlobte er sich am 24. Sep-
tember mit der Schwester 
seines Corpsbruders Heinrich 
Freiherr Langenwerth von 
Simmern. Gleich nach der 
Verlobung mit Ella, so hieß 
seine Auserwählte, beschloss 
er, für seine zukünftige Fa-

milie ein „echt deutsches, 
schlichtes, frommes Haus“ 
zu bauen. Er hatte von der 
Gotik beeinflusste Vorstel-
lungen, brauchte aber einen 
Architekten.

Mitte November 1862 fuhr 
Klinggräff nach Köln zum 
berühmten „Ideologen“ der 
Neogotik, dem Zentrumspoli-
tiker August Reichensperger. 
Dieser schlug vor, Conrad 
Wilhelm Hase in Hannover 
zu konsultieren. Hase war 
ein Verfechter eines Bau- und 
Einrichtungsprogramms, das 
sich am idealisierten Mittel-
alter orientierte. Umgehend 
reiste Klinggräff nach Han-
nover und verhandelte mit 
Hase. Vom 7. bis 12 Dezem-
ber 1862 hielt er sich erneut 
in Hannover auf, um sich mit 
Hase über den Bau zu bespre-
chen. Am 23. Februar 1863 
besuchte Klinggräff Hase ein 
drittes Mal.

Anfang April 1863 fand 
in Wichtringshausen, seit 
1743 ein Rittergut der Frei-
herren Langwerth von Sim-

mern am Rande der Region 
Hannover, eine Besprechung 
seines Freundes und künfti-
gen Schwagers Heinrich mit 
dem Architekten Heinrich 
Wiethase statt, bei der auch 
Klinggräff anwesend war. Am 
23. April 1863 notierte der 
Mecklenburger: „Der Plan 
zu meinem Haus kommt zu 
Ende.“ 

Kurz darauf wurde mit 
dem Bau in Pinnow begon-
nen. Doch der Bauherr war 
scheinbar nicht hundertpro-
zentig zufrieden. Am 1. Juli 
1863 zeichnete er selbst an 
den Plänen, wie dem 1891 
postum veröffentlichten 
Briefwechsel mit Heinrich 
Langwerth von Simmern ent-
nommen werden kann. Der 
Laie nahm Änderungen an 
den Zeichnungen des Profis 
vor.  Hase war gezwungen, die 
Ideen und neuen Wünsche 
seines Auftraggebers mitten 
im Bauprozess aufzugreifen. 
Er setzte Carl Schäfer, einen 
Absolventen der Höheren 
Gewerbeschule Kassel, dar-

an, der im September 1863 
im Büro Hases beschäftigt 
war. Schäfer berücksichtigt 
die Vorgaben Friedrich von 
Klinggräffs, der am 23. Juli 
in Eltville geheiratet hatte 
und mit seiner Frau bis zum 
14. September auf Hochzeits-
reise gegangen war.

Architekt Hase 
fiel beim König in Ungnade
Am 24. Oktober 1863 zog 
Klinggräff mit seiner Frau 
nach Pinnow und richtete 
sich „notdürftig“ im ehema-
ligen Pächterhaus ein. Um 
besser und schneller Einfluss 
auf die Baugestaltung zu neh-
men, war Friedrich von Kling-
gräff bereit, auf der Baustelle 
zu wohnen.

Im Juni 1864 war der Neu-
bau so weit fortgeschritten, 
dass Klinggräff sich notdürf-
tig einrichten konnte. Einige 
Details innen und Außenteile 
waren aber noch nicht fertig.

Nachdem Conrad Wil-
helm Hase im Juli 1864 beim 
König von Hannover in Un-
gnade fiel, wurde Hase auch 
der Auftrag für Pinnow ent-
zogen. Hase, der im Auftrag 
des Königs die Marienburg 
bei Hannover baute, fiel den 
Intrigen des Oberbauleiters, 
Ingenieurmajor Witte, zum 
Opfer, der mehrfach Geld ver-
untreut hatte. Friedrich von 
Klinggräff entschied sich auf 
Anraten seines Schwagers 
Langwerth von Simmern, 
ebenso ein Neogotiker, Hein-
rich Wiethase mit der Fertig-
stellung des Hauses zu beauf-
tragen.

1865 ließ Klinggräff die 
Bauarbeiten ruhen, da er sich 
mit seiner Frau auf Reisen be-
gab und erst nach einem Jahr 
zurückkehrte. Zwischen 1866 
und 1869 wurde das Haus 
dann endgültig fertiggestellt, 
vor allem im Innern.

Welche baulichen Ideen, 
abgesehen von einem klei-
nen Kellerraum mit Kreuz-
gewölbe für das zeremonielle 
Kneipen von Corpsbrüdern, 
auf Friedrich von Klinggräff 
selbst, auf Conrad Wilhelm 
Hase oder Heinrich Wiet-
hase zurückzuführen sind, 
lässt sich heute nicht mehr 
nachvollziehen. Eindeutig 
belegbar ist jedoch die Hand-
schrift Carl Schäfers durch 
die spitze Satteldachform 
über die Haupteingang, die 
Gestaltung der zahlreichen 
Gauben und der Einsatz von 
viel Holz. Schäfers, der spä-
ter viele Villen und eine Reihe 
von Gutshöfen baute, leitete 
auch den Wiederaufbau der 
beiden Türme des Meißener 
Domes. Hase schuf mehr als 
100 Kirchen und restaurier-
te rund 150 Gotteshäuser. 
Und Wiethase baute 1882, 
das Vertrauen Klingsgräffs 
und des inzwischen Reichs-
tagsabgeordneten Langwerth 
von Simmerns genießend, 
das Corpshaus der Vandalia-

Studentenverbindung in Hei-
delberg.

Neben dem Karbe-Wagner-
Archiv in Neustrelitz führte 
die Spurensuche der Bauher-
ren in die Stadtarchive von 
Neubrandenburg, Marburg, 
Köln und Hannover, in das 
Landeskirchliche und Landes-
hauptarchiv nach Schwerin, 
in das erzbischöfliche Archiv 
Köln, das Hessische Staats-
archiv, das Landesarchiv Ba-
den-Württemberg und das 
Generallandesarchiv Karls-
ruhe. Dazu kamen Anfragen 
bei Regionalhistorikern, der 
Kirchengemeinde, Professo-
ren der Hochschulen Neu-
brandenburg und Hannover, 
Bibliotheksrecherchen und 
die Suche im alten Zeitungs-
archiv des Nordkuriers. 
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Bauherren haben aufwendi-
ge bauhistorische Recher-
chen in Mecklenburg-Vor-
pommern, Nordrhein-Westfa-
len, Hessen, Baden-Württem-
berg und Niedersachsen in 
Auftrag gegeben, um der 
Geschichte des architekto-
nisch einzigartigen Herren-
hauses in Pinnow auf die 
Spur zu kommen.

Das Werk von drei bedeutenden Architekten
Helmut BorthVon

Das Pinnower Gutshaus ist das Werk von drei bedeutenden Architekten des 19. Jahrhunderts.
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